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The Beginnings of Hormonal Contracep-
tion and the MÅnchener Medizinische
Wochenschrift: On December 9, 1921,
a report on hormonal sterilization ofthe
female animal body by the Innsbruck phy-
siologist Ludwig Haberlandt appeared in
the MÅnchener Medizinische Wochen-
schrift. This was the first of over 20 publi-

cations in which Haberlandt theoretically
founded hormonal contraception and
realized it in animal experiment, finally by
oral administration of ovarian and placental
extracts. He aimed atthe use of this
method in women. The reason for his fail-
ure is not yet sufficiently clarified.

Am 9. Dezember 1921 erschien

vom 68. Band der MÅnchener Medi-

zinischen Wochenschrift das Heft

Nr. 49. Der Leser mag nichts Au-

ÇergewÉhnliches darin gefunden ha-

ben. Ñber den Favus, Åber Rachitis,

Bleivergiftung und Tuberkulose,

auch Åber Schlingen und Gurte in

der Geburtshilfe konnte er sich ne-

ben vielem anderen unterrichten.

Der Schriftleiter Bernhard Spatz

(1856-1935) pflegte immer wieder

einmal Arbeiten Åber neuere For-

schungen zu verÉffentlichen. Rich-

tungweisende Ergebnisse von Tier-

versuchen fanden ebenfalls ihren

Platz, so auch in diesem Heft 49. Ob

. der Leser freilich mit dem jetzt nach-

gedruckten kurzen Aufsatz ÖÖUeber

hormonale Sterilisierung des weibli-

chen TierkÉrpersÜ (1) von Ludwig

Haberlandt (1885-1932) (2) etwas

anzufangen wuÇte, mag dahinge-

stellt bleiben. Das wird wohl davon

abhángig gewesen sein, ob er sich

der MÅhe unterzog, diese Mitteilung

bis zum SchluÇ zu lesen, kam doch

erst im letzten Abschnitt eine beson-

dere Relevanz fÅr viele Menschen

zum Vorschein, eine Relevanz, die

der Titel der Abhandlung nicht ohne

weiteres vermuten lieÇ. Wer war

schlieÇlich der Autor, wer war schon

dieser Professor am Physiologischen

Institut der Universitát Innsbruck?

Auf dem Gebiet der Hormonfor-

schung oder gar der hormonalen Ge-

burtenregelung hatte er sich jeden-

falls bisher nicht hervorgetan.

Vom Autor sei zunáchst die Rede.

Ludwig Haberlandt wurde am 1. Fe-

bruar 1885 in Graz geboren. Er war

SproÇ einer Ésterreichisch-ungari-

schen Gelehrtenfamilie. Vater und

GroÇvater váterlicherseits waren

Botaniker; sein Vater Gottlieb Ha-

berlandt (1854-1945) war durch sei-

ne àÖPhysiologische Pflanzenanato-

mieâ (1896) weltberÅhmt geworden.

Ein Bruder des Vaters war ein be-

deutender VÉlkerkundler und Indo-

loge. Unter den Vorfahren mÅtter-

licherseits befanden sich ein Agrar-

wissenschaftler und ein Bergrat.

Ludwig Haberlandt selbst studierte

als erster seiner Familie Medizin. In

Graz wurde er zum Dr. med. promo-

viert. Die árztliche Praxis zog ihn

aber nicht an, er wandte sich gleich

nach AbschluÇ des Studiums der

Physiologie zu. In Berlin fand er in

Wilhelm Trendelenburg (1877-1946)

einen bedeutenden Lehrer. Ihm

folgte er 1911 nach Innsbruck, wo er

sich 1913 habilitierte und 1919 - un-

ter Ernst Theodor von BrÅcke

(1880-1941) - a. o. Professor wurde.

Erhoffte Rufe auf LehrstÅhle ande-

rer Universitáten blieben aus. Am

22. 7. 1932 starb Ludwig Haberlandt

in Innsbruck, erst 47 Jahre alt.

In den frÅhen Jahren bestimmte

Trendelenburg Haberlandts For-

schung. Untersuchungen Åber Reiz-

bildung und Reizleitung im Herzen

und Åber die Theorie des Herzflim-

merns standen im Vordergrund. Sei-

ne Bescháftigung mit der hormona-

len Sterilisierung, wie er die hormo-

nale Kontrazeption nannte, ent-

sprang nicht etwa physiologischen

Untersuchungen des Sexualzyklus,

sie war vielmehr das Resultat allge-

meiner Ñberlegungen zur Sexualhy-

giene und Geburtenregelung (3, 4).

Haberlandts Frau Therese geb.

Brem (1891-1975) hat uns Åberlie-

fert, daÇ ihr Mann Anfang des Jah-

res 1919 erklárte, es mÅsse doch et-

was Besseres und Zuverlássigeres

geben als das Kondom. Es mÅsse

doch mÉglich sein, die Erkenntnisse

der modernen Biologie und Endo-

krinologie zu einer anderen Metho-

de der Geburtenregelung zu nutzen.

àIch erinnere mich noch so gut, wie

mir der Grundgedanke hierzu an ei-

nem Februarabend des Jahres 1919

ganz plÉtzlich, gleichsam wie durch

eine hÉhere Eingebung, gekommen

war und mir sofort die weitgehende

Bedeutung der Sache voll zu Be-

wuÇtsein kam.â So beschrieb es Ha-

berlandt spáter in seinem ÖÖJahres-

buchÜ, dem Rechenschaftsbericht,
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den er alljáhrlich zwischen Weih-

nachten und Neujahr fÅr sich selber

verfaÇte (5).

Eine hÉhere Eingebung - ein Ge-

dankenblitz? Mancher Forscher deu-

tete spáter so, was letztlich doch das

Ergebnis vielen Lesens und Nach-

denkens war. Haberlandt befaÇte

sich tatsáchlich eingehend mit der

álteren Literatur Ä in seiner hier

nachgedruckten vorláufigen Arbeit

deutet er sein intensives Literatur-

studium nur an mit den ihm am wich-

tigsten erscheinenden Literaturhin-

weisen. In der ausfÅhrlichen Mittei-

lung, die schon am 25. November

1921 bei den Herausgebern von PflÅ-

gers Archiv eingegangen war und

dann am 31. Márz des darauffolgen-

den Jahres erschien (6), finden sich

mehr als sechsmal so viele Literatur-

stellen. Wir vermissen nur einen

Hinweis auf Johannes Sobotta

(1869-1945), den allbekannten Ver-

fasser anatomischer Atlanten. Er

hatte die Histogenese des Corpus lu-

teum untersucht und bereits 1896

physiologische Experimente zur

Aufklárung der Funktion dieser Or-

ganelle gefordert (7). Die von Sobot-

ta selbst angefertigten Zeichnungen

von Corpora lutea beeinfluÇten sei-

ne Zeitgenossen nachhaltig. So po-

stulierte unter dem Eindruck von So-

bottas Darstellungen der in Edin-

burgh tátige Embryologe und Ana-

tom John Beard (1858-1924), die Auf-

gabe des GelbkÉrpers wáhrend der

Schwangerschaft bestehe darin, wei-

tere Ovulationen zu unterdrÅcken

(8). In Kenntnis der Arbeiten von

Sobotta und Beard folgerte dann 1898

in Nancy der franzÉsische Histologe

Auguste Prenant (1861-1927), daÇ

der GelbkÉrper jene von Beard an-

genommene Funktion durch eine in-

nere Sekretion ausÅbe (9).

Auf Beard und Prenant war Ha-

berlandt bei seinen Literaturstudien

gestoÇen. Von ihrer Hypothese gin-

gen seine Experimente aus, mit ih-

ren Namen begann er seine vorláufi-

ge Mitteilung von 1921. Manche Be-

obachtungen waren in der Zwischen-

zeit gemacht worden, die tatsáchlich

auf eine ovulationshemmende Wir-

kung des GelbkÉrpers hinwiesen.

Haberlandt erwáhnt einige davon.

Bei Rindern fÅhrt z. B. ein persistie-

rendes Corpus luteum zum Ausblei-

ben der náchsten Brunst. Entfernt

man andererseits bei Meerschwein-

chen die Corpora lutea, tritt die

náchste Ovulation verfrÅht ein. In-

jektionen von GelbkÉrperprápara-

ten beeintráchtigen die Eierstockstá-

tigkeit und damit die Tráchtigkeit.

ae farmä

Den Untersuchern gãng es bei die-

sen Experimenten um Einblicke in

die weithin unbekannten Vorgánge

der Reproduktion, nicht aber um ei-

ne praktische Methode der Gebur-

tenregelung. FÅr Haberlandt dage-

gen ergab sich aus allem die MÉg-

lichkeit, mit Hilfe des GelbkÉrpers -

das heiÇt durch zusátzliches Verab-

reichen von GelbkÉrperhormon -

Ovulationen und damit Schwanger-

schaften zu verhÅten.

In seiner ersten - Åbrigens von der

Rockefeller Foundation in New

York finanziell unterstÅtzten Ä Ver-

suchsreihe verabreichte er die Inkre-

te des GelbkÉrpers, indem er je acht

Kaninchen und Meerschweinchen

jeweils Ovarien schwangerer Tiere

derselben Spezies transplantierte.

Wir wissen heute, daÇ Corpora lutea

tion vermehrt bildende interstitielle

Gewebe der Ovarien Gestagene und

andere Hormone enthalten und bil-

den. Haberlandts Versuche waren

sorgfáltig geplant, die Ergebnisse

wurden, besonders in PflÅgers Ar-

chiv, ausfÅhrlich beschrieben und

vorsichtig interpretiert. Durch die

Transplantate wurden fÅnf Kanin-

chen und drei Meerschweinchen

temporár Ä bis zu drei Monaten -

àsterilÜ. Die Versager lieÇen sich

mindestens zum Teil durch Rejek-

tion der Homotransplantate erklá-

ren. In einem negativen Fall unter-

suchte Haberlandt das Transplantat

und fand es nekrotisch verándert.

Seine positiven Versuche lieÇen an

der Praktizierbarkeit einer hormona-

len Kontrazeption, jedenfalls bei

Tieren, nicht mehr zweifeln.

Auch den Wirkungsmechanismus

seiner Methode erÉrterte Haber-

landt. Seine Versuchsplanung, die

darauf abzielte, die Dauer der er-

reichten temporáren Sterilisierung

zu ermitteln, gestattete ihm nicht,

die Ovarien des Versuchstieres zu

untersuchen. Wenn er die Wirkung

der Transplantate auf eine Ovula-

tionshemmung zurÅckfÅhrte, so war

er sich der Vorláufigkeit dieser An-

nahme durchaus bewuÇt (10). In ei-

ner spáteren Versuchsreihe mit In-

jektionen von Ovarialextrakten un-

tersuchte er dann auch die Ovarien

und fand als Ursache der Kontrazep-

tion eine Hemmung der Follikelrei-

fung (11). Interessant ist, daÇ Haber-

landt schon 1921 im Zusammenhang

einer anderen Studie auf Veránde-

rungen des Endometriums als mÉg-

liche Ursache der Infertilitát hin-

wies (12).

Haberlandt ging es von Anfang an

um Geburtenregelung. Ende des

Jahres 1921 hatte er in seinem Jah-

resbuch Åber einen Vortrag vor der

Wissenschaftlichen Arztegesellschaft

in Innsbruck berichtet. Am 18. No-

vember, also drei Wochen vor seiner

Publikation in der MÅnchener Medi-

zinischen Wochenschrift, habe er in

Innsbruck erstmals Åber seine Ver-

suche zur temporáren Sterilisierung

weiblicher Tiere berichtet und auf

die AnwendungsmÉglichkeit beim

Menschen hingewiesen. Offensicht-

lich befriedigt schrieb er dann: ÖÖIch

500 /66 H. H. Simmer K



GESCHICHTE DER MEDIZIN

Preis der einzelnen Nummer 2.Ä 4. å Bezugspreis in Deutschland
ä ä . und Ausland siehe unten unter Bezugsbedingungen. =ä ä ä
Anzeigenschluss immer 5 Arbeitstage vor Erscheinen.

Zusendungen sind zu richten
fÅr die Sebriftleitung: Arnulfstr. 26 (Sprechstunden 8%Ä1 Uhr,

an J. &.Lehmanns Verlag, Paul Heysestrasse26

Nr. 49. 9. Dezember 1921.

Aus dem physiologischen Institut der Universitát Innsbruck.

Ueber hormonale Sterilisierung des weiblichen Tier-

kÉrpersç*).

(Vorláufige Mitteilung.)

Von Prof. Dr. L. Haberlandt.

Es haben als Erste Beard [1] und Pr&nant [1a] die Auffassung
vertreten, dass das Corpus luteum eine DrÅse ohne AusfÅhrungs-
gang mit innerer Sekretion sei, welche die Aufgabe habe, Jie Fireifung
zwischen den einzelnen Menstrualperioden und besonders wáhrend der
Graviditát zu verhindern und damit einen ungestÉrten Verlauf der
Schwangerschaft zu gewáhrleisten. Es ist z. B. eine bei Tierárzten
allgemein bekannte Tatsache, auf die auch Tandler [2] besonders
aufmerksam gemacht hat, dass beim Rind, bei dem sich nicht selten ein
persistierender und hypertrophierender xelber KÉrper vorfindet, dann
die normalerweise alle 3 Wochen wiederkehrende Brunst ausbleibt und
erst nach dem Fntiernen oder ZerdrÅcken des Corpus luteum in den
náchsten Tagen wieder auftritt. Ferner hat L.Loeb [3] gezeigt. dass
beim Meerschweinchen der Eintritt der náchsten Ovulation beschleunigt
wird, wenn man die Corpora Iutea wáhrend der ersten Woche nach
einer Ovulation entiernt. Weiters sprechen auch Erfahrungen im selben
Sinne. die Åber die Wirkungsweise von Injektionen von Corpus luteum-
Práparaten gemacht wurden. Es haben Pearl und Surface [4] be-
obachtet. dass bei normalen HÅhnern nach genannter Behandlung die
Eierproduktion fÅr. bestimmte Zeit aufhÉrt. Andererseits konnten
Herrmann und Stein [5] in Injektionsversuchen, die sie mit einem
aus Corpus luteum hergestellten Reizstoff (Pentaminphosphatid) aus-
fÅhrten, bei noch nichtâ geschlechtsreifen Kaninchen und Ratten iest-
stellen, dass dadurch die Follikeltátigkeit des Eierstockes zunáchst be-
gÅnstigt, dann aber gehemmt wird, insofern die Follikelreifung und
-berstung und damit das Entstehen von Corpora lutea verhindert wird,
analog wie es bei tráchtigen Tieren der Fall ist. Schliesslich ist mir
erst nach Abschluss meiner Transplantationsversuche eine in jÅngster
Zeit von Naeslund 6] verÉffentlichte Arbeit bekannt geworden, der
weiblichen Kaninchen ein aus dem gelben KÉrper gravider KÅhe be-
reitetes Extrakt 2 Wochen lang injizierte und dadurch das Tráchtig-
werden schon nach 10 Injektionstagen verhindern konnte *). Dasselbe
Ziel erreichte er auch dadurch, dass er durch Belegen mit vorher
vasektomierten, also zeugungsunfáhigen Mánnchen das Entstehen von
Corpora lutea hervorrief ?), worauf die so vorbereiteten Weibchen bis
ai 6 Tage von zeugungstÅchtigen Rammlern nicht tráchtig werden
onnten.

Andererseits ist es aber auch sichergestellt, dass das Inter-
stitielle Gewebe der Ovarien von Tieren und Menschen. in der
Zeit der Graviditát máchtig zu wuchern beginnt, wenn das Corpus
luteum sich zurÅckbilde. Es erscheint daher, wie Biedl I7],
Aschner [8] u. a. bemerkt haben, die Annahme nahehegend, dass die
interstitielle DrÅse die Funktion Åbernimmt, die das Corpus hãteum
zwar begonnen hat, aber wegen seiner RÅckbildung unvollendet lásst.
Ist die Eiansiedlung durch den gelben KÉrper, wie dies vonL. Fraen-
kel [9] festgestellt wurde, gewáhrleistet und, wie L. Loeb [3] zeigte,
die Entstehung der mÅtterlichen Plazenta veranlasst worden, dann
wÅrde von der Interstitiellen DrÅse fÅr die weitere Ausbikdung und
Funktion derselben gesorgt werden. Es darf daher wohl auch vermutet
werden, dass gleichfalls die ovulationshemmende Wirkung des Corpus
luteum verum bei seiner RÅckbildung vor der inzwischen gewucherten,
interstitiellen DrÅse allmáhlich Åbernommen wird. Da nun Steinach
[10 und 11] in transplantierten Ovarien eine hochgradige Wucherung
der interstitiellen Zellen gefunden hat, kam ich auf den Gedanken,
durch Transplantation von EierstÉcken en
Tiereinnormale Weibcheninfolge derEinpflanzung

68. Jahrgang.

derCorporalutea einerseits andererseits durch die
Wucherung des interstitiellen Gewebes womPfÉglich
eine so weit gehende Ovulationshemmunrg in den
eigenen EierstÉcken des Transplantationstieres
auszulÉsen, dass dadurch eine temporáre Sterili-
sierung desselben erreicht wird.

Die Versuche fÅhrte ich in den Jahren 1919Ä1921 an gesunden und
kráftigen Kaninchen und Meerschweinchen aus, die mindestens schon
einmal geworfen hatten und seitdem isoliert gehalten wurden; demnaclã
waren sie sicher nicht tráchtig. wenn an ihnen die Ovarientransplan-
tation stattfand. Die Tiere, von denen hiezu die EierstÉcke verwendet
wurden, befanden sich durchwegs in der zweiten Hálfte der Graviditát.
Selbstverstándlich wurden die Ueberpflanzungen streng aseptisch vor-
genommen, so dass ausnahmslos primáre Heilungserfolge erzielt
wurden. Die Transplantationen erfolgten subkutan und zwar beider-
seits unter die RÅckenhaut nach Entfernung der Faszien auf den an-
gefrischten Muskelboden, wie dies schon Steinach [10] empfohlen
hatte. Das Befinden der Transplantationstiere war gemáss dem
reaktionslosen Heilungsverlaufe bei kráftiger FÅtterung vollstándig
normal, so dass der Einwand, dass vielleicht eine StÉrung des allgc-
meinen (iesundheitszustandes der Tiere als nicht spezifische Neben-
wirkung der Transplantation die nachtrágliche Sterilitát verursacht
hátte, nicht erhoben werden konnte. Dass zum Belegen der Tiere nur
erprobte, zeugungskráftige Mánnchen benÅtzt wurden, braucht nicht
besonders betont werden. Ferner soll hier noch erwáhnt sein, dass mit
den Versuchen im Winter ausgesetzt wurde, um den Einwand auszu-
schliessen, dass in dieser Jahreszeit die Tiere event. an und fÅr sich
schwerer befruchtet werden.

Die Kaninchen wurden nach der Operation dauernd separiert gr-
halten und mach 1Ä4 Wochen zum erstenmal von IÄ2 Mánnchen
2Ä4 mal belegt. FÅr normale Tiere, die bereits geworfen haben, gc-
nÅgen ja erfahrungsgemáss 2Ä3 Belegungen sicher zur Befruchtung.
Trat nun bei dem Transplantationstier keine Konzeption ein, so wurdãn
die Belegungen in verschiedenen Zeitintervallen (meist 1Ä2 Wochen)
so oft wiederholt, bis das Tier tráchtig wurde. Zum Unterschied hiezu
wurden die Meerschweinchen 2Ä4 Wochen nach erfolgter Ovarien-
transplantation dauernd zum Mánnchen gegeben und wurde im Falle
des Tráchtigwerdens entwedey der Wurf abgewartet oder das Alter der
vorzeitig durch Laparotomie gewonnenen Jungen schátzungsweise be-
stimmt, so dass in beiden FÅgen der Termin der Konzeption annáhernd
festgestellt werden konnte.

Das Ergebnis dieser an 8 Kaninchen und 8 Meerschweinchen aus-
gefÅhrten Versuche ging nun dahin, das$esinder Tat mÉglich
ist, durch,subkutane Transplantation von Ovarien
tráchtiger Tiere eine vorÅbergehende, hormonale
Sterilisierung des weiblichen Organismus hervor-
zurufen; und zwar gelang dies sicher in 5 Kantnchen- und 3 Meer-
schweinchenversuchen ?), wobei die so erzeugte Sterilitát bei Kanin-
chen in den 3 ausgeprágtesten Fállen 1% bis fast 3 Monate (bei
14 bis 21 erfolglosen Belegungen) anhielt, wáhrend sie bei
Meerschweinchen 3 bis 4 Wochen lang beobachtet werden konnte.
Die negativen Fálle, in denen also keine nennenswerte VerzÉgerung
der Konzeption eintrat, waren wohl durch vorzeitige Resorption der
transplantierten Ovarien bedingtâ),

De histologische Untersuchung der Ovartransplantate
1 bis 10 Monate nach der Ueberpflanzung ergab in Uebereinstimmung
mit \en eingangs erwáhnten Feststellungen von Steinach ein
weltgetendes Ueberwiegen der interstittiellen Zel-
len, wáhrend. die Follikel einer allgemeinen Degeneration (in ob-
Hterierender oder kleinzystischer Form) anheimgefallen sind; Corpora
lutea konnten nicht mehr mit Sicherheit nachgewiesen werdené). FÅr
die hormonale Umstimmung des weiblichen Tier-
kÉrpers, diesich inmeinen Versuchenalstemporáre
Sterilitát der Tiere kundgab, muss demnach vor
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allem dieinnere Sekretion der interstitiellen Eier-
stocksdrÅse in den transplantierten Organen ver-
antwortlich gemacht werden. Die interstitiellen Zellen
Åbernehmen so die ovulationshemmende Wirkung der sich zurÅck-
bildenden Corpora luteaåund Åben sie in den Åberpflanzten Ovarien
event. noch geráume Zeit weiterhin aus. Oanz analog verhált es sich
ja bekanntermassen bei der menschlichen Schwangerschaft, wobei sich
das Corpus luteum schon im 2. bis 3. Monat zurÅckzubilden beginnt,
die interstitielfen Zellen dagegen máchtig wuchern (Wallart [12],
Seitz [13]) und wohl auch die ovulationshemmende Funktion, die ja
wáhrend der ganzen Oraviditát fortbesteht, vom gelben KÉrper Åber-
nehmen. Im Åbrigen hat ja jÅngst Fellner [14] gezeigt, dass die ge-
wucherten interstitiellen Zellen der Ovarien tráchtiger Tiere (KÅhe)
auch sonst analoge hormonale Wirkungen ausÅben wie das Corpus
luteum, insofern das Lipoidextrakt der ersteren in Injektionsversuchen
bei noch nicht geschlechtsreifen Kaninchen die gleiche VergrÉsserung
des Uterus bedingt wie das Extrakt des gelben KÉrpers é).

Zum Schluss mÉge noch in KÅrze angedeutet werden, dass
event. das Prinzip der von mir eingeschlagenen
Sterilisierungsmethode in der praktischen Heil-
kunde nutzbringendangewendet werdenkÉnnte. Die
MÉglichkeit einer sicheren temporáren Sterilisierung des geschlechts-
reifen Weibes bei VerhÅtung einer Funktionsausschaltung der inner-
sekretorischen Tátigkeit der GeschlechtsdrÅsen,wárg ja in prophylak-
tischer bzw. eugenetischer Hinsicht von grÉsster "Bedautung, da be-
kanntermassen sich alle bisherigen Verfahren, die man nach dieser Rich-
tung hin in Anwendung gezogen hat, als nicht zuverlássig erwiesen
haben. Dabei liegt es wohl am náchsten, vor allem an Injektions-
versuche mit Extrakten von Ovarien gravider Tiere oder event. auch
an die Verabreichung solchef per os zu denken, welche Behandlungs-
weisen iÅr den Praktiker am leichtesten ausfÅhrbar wáren und sich
damit fÅr eine allgemeine Anwendung in entsprechenden klinischen
Fállen am besten eignen wÅrden.

(Die Versuche wurden mit UnterstÅtzung der Rockeifellerstiftung
ausgefÅhrt.)
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*) Vorgetragen in der Wissenschaft. Aerztegesellschaft. zu Innsbruck.
Die ausfÅhrliche Abhandlung wird in PflÅgers Archiv fÅr die gesamte Physio-
logie, erscheinen. -

4) Die Injektionsbehandlung verursachte dabei allerdings keine Hemmung
der Follikelberstung und der Bildung von gelben KÉrpern, wie sie bei nor-
malen Kaninchen im Anschluss an den Belegakt zustande kommt, sondern
verhinderte die Eiansiedlung und Ä Weiterentwicklung.

2) DrrÅher haben auch schon frÅher P. Ancel und P. Bouin (Compt.
rend. soc. biol. 1909, 65, p. 455 et 506) berichtet.

3) Bei einenã weiteren Meerschweinchen wurde nach der Operation eine
Sterilitát durch 10 Monate hindurch festgestellt; doch erscheint mir dieser
Versuch nicht beweisend, da bei diesem Tier vorher kein Wurf beobachtet
wurde und andererseits nachher Åberhaupt keine Konzeption mehr eintrat,
so dass der Verdacht bestand, dass das an und fÅr sicâ schwáchliche Tier
vielleicht aus anderen GrÅnden dauernd steril war. .

*%) In einem Fall erwiesen sich Jie Åberpflanzten EierstÉcke nach zwei
Monaten bei der histologischen Untersuchung als nekrotisch.

5) Eine genauere Besprechung dieser Verháltnisse wird in der ausfÅhr-
lichen Abhandlung erfolgen, in der auch die betreffenden Literaturangaben
entsprechend berÅcksichtigt und Mikrophotugramme beigegeben werden sollen.

vgl. auch die Ergebnisse der einschlágigen Untersuchungen von
Steinach [10 u. 11].

trug meine neue Methode... vor Noch einmal publizierte Haber-

und erregte damit allseits reges In-

teresse, ja, ich darf wohl sagen, all-

gemeines Aufsehen. Die Sache ist

allerdings ja so Åberraschend neu

und doch wieder eigentlich so ein-

fach, daÇ sie mir von verschiedener

Seite Åbereinstimmend als ein ÖEi

des Columbusâ bezeichnet wur-

de... bei der groÇen Wichtigkeit

der Sache wird es frÅher oder spáter

Ä vielleicht auch zuerst in anderen,

glÅcklicheren Lándern Ä doch zu

allgemeiner DurchfÅhrung kom-

Mens:

Auch in der MÅnchener Medizini-

schen Wochenschrift machte er kein

Hehl aus seinen Zielen: seine Me-

thode der temporáren Sterilisierung

kÉnne eventuell in der praktischen

Heilkunde nutzbringend angewen-

det werden; bei Frauen wÅrde sie

àin prophylaktischer und in eugene-

tischer Hinsicht von grÉÇter Bedeu-

tungâ sein (13). In der folgenden

ausfÅhrlichen Arbeit in PflÅgers Ar-

chiv sprach Haberlandt dann schon

ausdrÅcklich von der ÖÖSozial- und

Sexualhygieneââ, fÅr die seine Me-

thode einmal sehr bedeutungsvoll

werden kÉnne (14).

kurzer Arbeit von 1921 bemerkens-

wert: Am SchluÇ weist er darauf hin,

daÇ es wohl am náchsten liege, Ova-

rialextrakte zu injizieren oder ÖÖper

osââ zu verabreichen. Damit wáre die

Behandlung fÅr den Praktiker am

leichtesten ausfÅhrbar.

Prophetische Worte waren das im

Jahre 1921! Haberlandt belieÇ es

nicht dabei. Beide Applikationsfor-

men prÅfte er selbst bei Tieren. So

injizierte er Extrakte aus Ovarien

und auch aus Plazenten (15) und ver-

fÅtterte solche Práparate mit Milch.

Auch mit diesem Vorgehen gelang

es ihm, Tiere unfruchtbar zu ma-

chen. Seine vorláufige Mitteilung

Åber die perorale Verabreichung von

Ovarial- und Plazentarextrakten ver-

Éffentlichte er wiederum in der MÅn-

chener Medizinischen Wochenschrift

(16). Am 14. Januar 1927 hieÇ es da,

diese neue Verabreichungsmethode

werde wohl ÖÖin der praktischen

Heilkunde bzw. Sozial- und Sexual-

hygiene ... wesentliche Bedeutung

gewinnenâ. Die ausfÅhrliche Mittei-

lung hierÅber erschien auch diesmal

in PflÅgers Archiv (17).

landt in der MÅnchener Medizini-

schen Wochenschrift. Am 19. Sep-

tember 1930 hatte er auf dem 4.

KongreÇ der Weltliga fÅr Sexualre-

form in Wien Åber ÖÖDie hormonale

Sterilisierung des weiblichen Orga-

nismusâÜ vorgetragen. Die Verhand-

lungen dieses Kongresses erschienen

spáter unter dem Titel ÖÖSexualnot

und SexualreformâÜ (18). Die Zu-

sammenfassung seines Vortrags lieÇ

Haberlandt schon im November 1930

in der MÅnchener Medizinischen

Wochenschrift drucken (19). Der er-

weiterte Vortrag kam dann nicht in

PflÅgers Archiv heraus, sondern

wurde einem berufenen Fachgre-

mium in der Monatsschrift fÅr Ge-

burtshilfe und Gynákologie vorge-

legt (20).

Haberlandts Methode hat damals

trotz dieser und vieler anderer Be-

mÅhungen des Autors keinen Ein-

gang in die Humanmedizin gefun-

den. Die GrÅnde hierfÅr sind noch

nicht genÅgend erhellt. MÉgliche

Ursachen sind andernorts erÉrtert

worden (21-24). Wie auch immer,

Haberlandt war es, der aus einer

physiologischen Hypothese ein phar-
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makologisches Prinzip ableitete; er

war es, der mit Tierversuchen seine

Prognose verifizierte; er war es, der,

wenn auch noch keine reinen Hor-

mone, so doch hormonhaltige Ex-

trakte parenteral und oral verab-

reichte und damit bei Tieren Inferti-

litát erzielte; und er war es schlieÇ-

lich, der hierin eine Methode der

Geburtenregelung fÅr den Menschen

voraussah. Dieser Verdienste wegen

sollten wir uns nun, 60 Jahre nach

der ersten VerÉffentlichung Åber sei-

ne àÖhormonale SterilisierungâÜ, be-

sonders an Ludwig Haberlandt erin-

nern Ä und dies um so mehr, als er

bei der Wiederaufnahme der hormo-

nalen Kontrazeption in den fÅnfziger

Jahren lángst vergessen war.

DaÇ die Arbeit von 1921 und

spátere Mitteilungen Haberlandts in

der MÅnchener Medizinischen Wo-

chenschrift erschienen, verdient

schlieÇlich noch besondere Erwáh-

nung. Arbeiten Åber Tierversuche

zur Reproduktion wurden in den er-

sten Jahrzehnten unseres Jahrhun-

derts zumeist in gynákologisch-ge-

burtshilflichen oder auch in anatomi-

schen und physiologischen Zeit-

schriften publiziert. Haberlandts Li-

teraturverzeichnisse zeigen das ein-

dringlich. Was ihn selbst veranlaÇte,

vorláufige Mitteilungen seiner wich-

tigen Arbeiten in einer medizini-

schen Wochenschrift zu verÉffentli-

chen, kÉnnen wir nur vermuten.

Sein Jahresbuch gibt uns darÅber

keinen AufschluÇ. Auch der Brief-

wechsel zwischen Haberlandt und

der Schriftleitung der MÅnchener

Medizinischen Wochenschrift exi-

stiert nicht mehr. So kÉnnen wir nur

annehmen, daÇ er auf diese Weise

von Anfang an ausdrÅcken wollte,

wie sehr es ihm um den Menschen

ging.

Es geschah auch nicht von unge-

an die MÅnchener Medizinische Wo-

chenschrift wandte. Bernhard Spatz,

ihr langjáhriger Schriftleiter, hatte

diese Zeitschrift auf ein hohes Ni-

veau gebracht, unter ihm war sie das

verbreitetste allgemeinmedizinische

Wochenblatt Deutschlands gewor-

den. Spatz war ÖÖallem Neuen zu-

gánglich und hielt es sogar fÅr seine

Pflicht, neuem Geiste sein Blatt auch

dann zu Éffnen, wenn das Neue noch

nicht ausgereift schien, auch ihm

selbst noch nichtÜ (25). Unausgereif-

tes, wenn auch Wegweisendes Åber

Kontrazeption zu verÉffentlichen,

dazu gehÉrte freilich besonderer

Mut. Die Mehrzahl der èrzte, selbst

der Frauenárzte (26), waren in den

zwanziger Jahren gegen jedwede

Geburtenregelung eingestellt. Wir

dÅrfen annehmen, daÇ die Gynáko-

logen im Herausgeberkreis der MÅn-

chener Medizinischen Wochenschrift

Ä 1921 Max Hofmeier (1854-1927)

und spáter Albert DÉderlein

(1860-1941) Ä der Publikation der

Haberlandtschen Mitteilungen zu-

stimmten. Dann verdienen auch sie

Lob fÅr ihren Mut und ihre Weit-

sicht.
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